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Gute Unternehmensberichte zeichnen 
sich durch drei Qualitäten aus. Erstens ist 
eine Unternehmensberichterstattung 
dann gut, wenn sie sich an den Erwartun-
gen der Adressaten orientiert. Zu denen 
gehören in vorderster Linie die Investo-
ren, sowohl die Fremd- als auch die Ei
genkapitalgeber. 

Zweitens sind die Konsistenz und die Ver-
gleichbarkeit der Berichterstattung wich-
tig. Es darf zum Beispiel nicht sein, dass 
in einem Jahr Informationen zu einem 
bestimmten Thema vermittelt werden 
und diese im folgenden Jahr wieder un-
ter den Tisch fallen. Analysten können 
Firmen nur dann bewerten, wenn sie zwi-
schen den Geschäftsperioden verglei-
chen können. Vergleiche müssen auch 
zwischen Unternehmen möglich sein. 

Drittens müssen Unternehmensberichte 
gut lesbar sein. Eine benutzerfreundliche 
Darstellung von Informationen in Form 
von Texten, Tabellen und Grafiken er-
laubt es dem Leser, rasch und unmissver-
ständlich das Wesentliche zu erfassen. 
Das bedeutet, dass nebensächliche Infor-
mationen oder aussageschwache Bilder 
weggelassen werden.

In den letzten Jahren wurde die Unter-
nehmensberichterstattung vor neue He-
rausforderungen gestellt. Die Menge an 

vermeintlich oder tatsächlich notwendi-
gen Informationen ist angestiegen. Auch 
deren Veränderungsdynamik hat zuge-
nommen. Manche Investoren sprechen 
von einem wachsenden «Dickicht an In-
formationen» oder von einer «Informati-
onsüberdosis». Allerdings waren es oft 
gerade Investoren, die immer mehr Infor-
mationen von den Firmen verlangten.

Suche nach Form und Inhalt

Ein weiterer Grund für das Anschwellen 
der Informationsflut liegt im Wandel der 
unternehmerischen Wirklichkeit. Zum ei-
nen haben viele Geschäftsmodelle an 
Komplexität zugelegt. Firmen bewegen 
sich auf völlig neuen Marktfeldern und 
erschliessen sich unkonventionelle Krei- 
se von Fremd- und Eigenkapitalgebern. 
Zum anderen öffnen sich durch die di
gitale Revolution und die Entwicklung 
zum Unternehmen 4.0 neue Kommuni-
kationswege.
 
Fast alle Unternehmen befinden sich in ei-
nem Suchprozess, was die Formen und 
Inhalte ihrer Unternehmensberichter-
stattung anbelangt. Sie fragen sich, wel-
che Informationen in welchen Bericht in-
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›› In den letzten Jahren wurde die 
Unternehmensberichterstattung 
vor neue Herausforderungen ge-
stellt. Die Menge an vermeintlich 
oder tatsächlich notwendigen In-
formationen ist gestiegen. Auch 
deren Veränderungsdynamik hat 
zugenommen.

›› Manche Unternehmen verkennen 
das Ziel und den Zweck einer Un-
ternehmensberichterstattung und 
missverstehen den Geschäftsbe-
richt als eine Art Marketinginst-
rument. Zu viel grafische Kreati-
vität und attraktive Bebilderung 
ist kontraproduktiv.

›› Eine integrierte Berichterstattung 
ist nur dann glaubwürdig, wenn 
die Mitarbeiter des Unternehmens 
selbst integriert denken und han-
deln. Andernfalls wirkt der Nach-
haltigkeitsbericht aufgesetzt.

!

›› Prof. Dr. Thomas Berndt

Unternehmensberichterstattung

Nicht nur Mehraufwand, sondern 
auch Mehrwert
Neue Geschäfts- und Finanzierungsmodelle, die digitalen Publikationsmöglichkeiten, die 

wachsende Regulierungsdichte sowie das Bedürfnis nach Nachhaltigkeit und Compliance 

treiben den Wandel in der Unternehmensberichterstattung voran. Firmen benötigen eine 

integrierte Berichterstattung, um Informationen logisch zusammenzuführen.
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tegriert werden sollen; sie überlegen, was 
als Hardcopy ausgedruckt und was im In-
ternet in elektronischer Form publiziert 
werden soll. Nicht alle Investoren schät-
zen den Trend zur digitalen Berichterstat-
tung. Viele können sich nur schwer von 
gedruckten und bebilderten Geschäftsbe-
richten verabschieden.
 
Die gegenwärtige Experimentierphase 
erschwert die Vergleichbarkeit und Ana-
lyse von Unternehmensberichten. Man-
che Firmen verkennen das Ziel und den 
Zweck einer Unternehmensberichterstat-
tung und missverstehen den Geschäfts-
bericht als eine Art Marketinginstrument. 
Zu viel grafische Kreativität und attrak-
tive Bebilderung ist kontraproduktiv. Es 
geht darum, die Aussagen im Sinne einer 
wirtschaftlichen Lagebeurteilung auf den 
Punkt zu bringen.

Aufarbeitung der Finanzkrise

Ein grosser Teil der steigenden Informa-
tionsflut ist auf die wachsende Zahl neuer 
Gesetze, Verordnungen und Standards 
zurückzuführen. Obwohl die Finanzkrise 
mittlerweile sieben Jahre zurückliegt, ist 
deren regulatorische Aufarbeitung im-
mer noch im Gang. Zwar nehmen Regel-
werke wie Basel III von der Bank für Inter-
nationalen Zahlungsausgleich (BIZ) oder 
Erlasse der Schweizer Finanzmarktauf-
sichtsbehörde (Finma) primär den Ban-
kensektor ins Visier. Doch die neuen Re-
gulierungen beeinflussen indirekt auch 
die Geschäftstätigkeit und Berichterstat-
tung der Unternehmen, die nicht dem Fi-
nanzsektor zuzurechnen sind.
 
Die börsenkotierten Gesellschaften sind 
bei der Rechnungslegung und Finanzbe-
richterstattung mit vielen neuen Vor-
schriften des International Accounting 
Standards Board (IASB) und des Finan-
cial Accounting Standards Board (FASB) 
konfrontiert. Die neuen Bestimmungen 
in den International Financial Reporting 
Standards (IFRS) und in den United States 
Generally Accepted Accounting Princip-
les (US GAAP) sind so zahlreich und kom-
plex, dass ihre Inkraftsetzung immer wie-
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der in die Zukunft verschoben wird. Mit 
Blick auf die Schweiz ist speziell zu er-
wähnen, dass durch die Annahme der 
Minder-Initiative und die daraus hervor-
gegangene Verordnung gegen übermäs
sige Vergütungen bei börsenkotierten Ak-
tiengesellschaften (VegüV) hierzulande 
domizilierte börsenkotierte Aktiengesell-
schaften seit dem 1. Januar 2014 einen 
Vergütungsbericht erstellen müssen.

Nachhaltigkeit als Trend 

Seit einiger Zeit greifen viele Unterneh-
men die Thematik der Nachhaltigkeit in 
ihrer Unternehmensberichterstattung 
auf. Dabei spiegelt sich der Wandel der 
Unternehmensrealität wohl am deut-
lichsten wider. Firmen entwickeln ihre 
Geschäftsmodelle in Richtung «green and 
clean tech» weiter und stellen ihre Pro-
dukte nach höheren ökologischen und so-
zialen Standards her. Wenn sich Unter-
nehmen hinsichtlich ihrer Nachhaltigkeit 
tatsächlich verbessern, dann liegt es auf 
der Hand, in der Berichterstattung darauf 
hinzuweisen – nach dem Motto: Tue Gu-
tes und sprich darüber. Nachhaltige Fir-
men kommen den Bedürfnissen jener  
Investorengruppen entgegen, die ihre An-
lageentscheidungen auch aufgrund von 
Nachhaltigkeitskriterien treffen. Und sie 
nehmen Rücksicht auf die öffentliche 
Meinung, die mit wachsender Ablehnung 
auf Unternehmen reagiert, die sich öko-
logisch und sozial nicht korrekt verhalten.

 Integrated Reporting 

Mittlerweile schreiben auch die Regula-
toren das Thema Nachhaltigkeit auf ihre 
Fahnen. Nach der Europäischen Richtli-
nie 2014/95/EU des Europäischen Par- 
laments und des Rates der Europäischen 
Union müssen bestimmte Grossunterneh-
men künftig in den Rechenschaftsberich- 
ten ihre Strategien, Risiken sowie Ergeb-
nisse in Bezug auf Umwelt-, Sozial- und  
Arbeitnehmerbelange offenlegen. Sie müs- 
sen zeigen, wie sie die Achtung der Men-
schenrechte gewährleisten, Korruption  
bekämpfen und Diversität in den Leitungs- 
und Kontrollorganen sicherstellen.

Vertreter von öffentlichen Institutionen, 
Unternehmen, Prüfungsgesellschaften, 
Börsen und standardsetzende Organisa-
tionen riefen im August 2010 das Inter-
national Integrated Reporting Council 
(IIRC) ins Leben. Diese Initiative zur in-
tegrierten Berichterstattung ist ein viel-
versprechender Ansatz, finanzielle und 
nichtfinanzielle Informationen logisch zu 
verknüpfen. Es darf nicht sein, dass die 
Zahlen eines Finanzberichts etwas ande-
res erzählen als die Sachverhalte, die bei-
spielsweise in einem Nachhaltigkeitsbe-
richt dargestellt werden. Ein kritischer 
Investor wird immer nachfragen, wie sich 
beschriebene Nachhaltigkeitsmassnah-
men auf monetäre Werte wie Umsatz, 
Personalaufwand, Forschung und Ent-
wicklung oder Patente auswirken.

Eine integrierte Berichterstattung ist nur 
glaubwürdig, wenn die Mitarbeiter des 
Unternehmens selbst integriert denken 
und handeln. Andernfalls wirkt der Nach-
haltigkeitsbericht aufgesetzt. Kritische 
Investoren und Analysten werden dann 
solche Berichte umgehend als Alibiübung 
entlarven. Für die Form der integrierten 
Berichterstattung gibt es bislang noch 
keinen Königsweg. Auch hier befinden 
sich die Unternehmen in einer Such- und 
Experimentierphase. Die Firmen orien-
tieren sich an Best-Practice-Beispielen 
und gehen schrittweise vor. Sie nehmen 

nach und nach Themen der integrierten 
Berichterstattung auf und stimmen die 
einzelnen Berichte schrittweise aufeinan-
der ab. Bis tatsächlich vollständig integ-
rierte Reports vorliegen werden, dürfte 
es noch einige Jahre dauern. Im Rahmen 
der integrierten Berichterstattung ist ins-
besondere die Rolle des Prüfers noch un-
geklärt. Manche Unternehmen schrecken 
davor zurück, Nachhaltigkeitsthemen in 
einen prüfungspflichtigen Geschäftsbe-
richt aufzunehmen. Sie fürchten, dass sie 
unerwünschte Präzedenzfälle schaffen 
und den Kreis der revisionspflichtigen In-
formationen unnötig erweitern.

 Fazit

In der Tat besteht das Risiko, dass die Prü-
fer künftig bei Berichten zur Nachhaltig-
keit ein Testat auch verweigern könnten. 
Doch den Unternehmen bieten sich auch 
Chancen. So verabschiedete das deutsche 
Institut für Wirtschaftsprüfung (IDW) 
2011 beispielsweise den Prüfungsstan-
dard (PS) 980 «Grundsätze ordnungsge-
mässer Prüfung von Compliance Manage-
ment Systemen». Mittlerweile schätzen 
so manche Unternehmen diesen Prü-
fungsstandard, weil er zum einen die 
Grundelemente eines Compliance-Ma-
nagement-Systems aufzeigt und zum an-
dern trotzdem genügend individuelle 
Freiheit für die Ausgestaltung lässt. «
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